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Eine Familie bestellte kürzlich
online beimGrossverteiler
Lebensmittel und sechs
Kartons Bier. Die Lieferung
erfolgte pünktlich, hatte aber
einenMakel. Das Bier fehlte.
Dafür standen sechs
Schachtelnmit je 15 Kilo-
grammBuchenholz vor dem
Haus. Der Vater erkundigte
sich beimGrossverteiler, ob
er hier allenfalls unfreiwillig
in eine Präventionskampagne
gegen übermässigen Bier-
konsum geraten sei. Es handle
sich um ein Versehen, das man
sich auch nicht erklären könne,
wurde er beruhigt. Aber das
Holz könne er behalten und
das Bier werde nachgeliefert.

Vielleicht ist damit alles in
Ordnung. Aber ein ungutes
Gefühl bleibt. Sitzt irgendwo
einMensch, der Buchenholz
bestellt hat und sich fragt, was
er mit einer Ladung Dosenbier
anfangen soll? Oder: Hat sich
das System verselbständigt
und nimmt systematisch
Verschiebungen vor: Vielleicht
hat der Holzbesteller nicht das
Bier, sondern Katzenstreu
erhalten. Und die Frau in
Zeiningen, die Katzenstreu
braucht, hütet jetzt einen
Gartenschlauch und drei Avo-
cados. Obwohl sie gar keine
Avocadosmag. Der Schlauch
sollte nach Dürrenroth und die
Avocados nach Schwaderloch.
Die Zahl der Falschlieferungen
steigt exponentiell.Das System
ist ausser Kontrolle geraten.
Inzwischen befassen sich ein
Krisenstab und eine Taskforce
mit der Sache. Die haben
zuerst die KI befragt. Doch die
schickt nur Smileys.

Wahrscheinlich übertreibe ich.
Aber warum hält jetzt ein
Lastwagen des Grossverteilers
vor meinerWohnung?

Meiereien

Derendingen In der Nacht auf
Donnerstag brannte es in einer
ParterrewohnungeinesMehrfa-
milienhauses an der Sternen-
gasse in Derendingen. Weil es
zu einer starken Rauchentwick-
lungkam,wurdensämtlicheBe-
wohnerinnen und Bewohner
evakuiert. Im Innern der Woh-
nung konnte die Feuerwehr den
Glimmbrand rasch löschen.Ge-
mäss ersten Erkenntnissen
dürfte einunsachgemässerUm-
gang mit Raucherwaren zum
Brand geführt haben. Der Mie-
ter der vom Brand betroffenen
Wohnung wurde wegen des
Verdachts auf eine Rauchgas-
vergiftung durch den Rettungs-
dienst in ein Spital gebracht.
Weitere Verletzte gab es nicht.
Die Schäden lassen sich noch
nicht beziffern. (pks)

Einwanderer – Männer, Frau-
enmit kleinen Kindern, ganze
Familien – müssen von der
Schweiz ferngehaltenwerden.
Sie sind rot markiert. Schaf-
fen sie den Grenzübertritt, er-
hält der Spieler Strafpunkte.
Lässt er die wenigen grün
markierten Personen durch,
erhält er einen Bonus. Sie sind
Fachkräfte. Bei zehn Millio-
nen Strafpunkten ist das Spiel
vorbei.

Das Egerkinger Komitee um
alt SVP-Nationalrat Walter Wob-
mann hat derart den Abstim-
mungskampf zur 10-Millionen-
Schweiz aufgemischt. Das berich-
tetTeleM1amDonnerstagabend.

Eva Berger Man habe sich überlegt, wie
die Interaktion in diesem Ab-
stimmungskampf erhöht wer-
den könne, und sei so auf das
Spiel gekommen, sagt Anian
Liebrand, der Geschäftsfüh-
rer des Egerkinger Komitees,
gegenüber dem Regionalsen-
der. Ausserdem wolle man
das politische Interesse, gera-
de bei der jüngeren Genera-
tion, stärken. «Da fanden wir,
wir müssen mal etwas Neues
machen.»

FarahRumy: «Billig und
menschenverachtend»
Damit sei das Egerkinger Ko-
mitee aber zu weit gegangen,
sagt die Grenchner SP-Natio-
nalrätin Farah Rumy zu «M1».

DasKomitee führe einen«billi-
gen, grausigen und menschen-
verachtenden Abstimmungs-
kampf auf dem Buckel der
Schwächsten», sagt sie.Esgehe
um Menschen, die hier Schutz
suchten, «das ist unfair, das ist
nicht richtig».

Preisgeld von 200Franken
winkt
Es gehe nie um den einzelnen
Menschen, sagt Anian Lieb-
rand. Man unterscheide auch
klar zwischen den Ausländern,
den integrierten und jenen, die
es nicht seien. «Aber wir müs-
sen einfach auch die Wahrheit
sagen und die Probleme benen-
nen, und das bringt das Spiel
sehr gut rüber.» Als weiteren

Anreiz, es zu spielen, winkt
beim Eintrag in die Rangliste
ein Preisgeld von 200 Franken.
Das Egerkinger Komitee kämpft
seit 20 Jahren gegen den politi-
schen Islam in der Schweiz.
Seine berühmtesten politi-
schen Erfolge waren die Mina-

rett-Initiative im Jahr 2009 so-
wie das Ja zum Verhüllungs-
verbot 2021.

Ob und wie es mit seinem
«Spiel»weitergeht, war zumin-
dest am Donnerstagabend un-
klar: Der Link auf der Website
führte ins Leere.

Runde Geburtstage feiern
Unternehmen üblicherweise
mit grossen Festen und Erin-
nerungen an die glorreichen
alten Zeiten. Nicht so beim
Schuhhersteller Bally: Vor 175
Jahren in Schönenwerd ge-
gründet und später zu einer
Weltfirma mit Zehntausen-
den von Angestellten ange-
wachsen, geriet das Unter-
nehmen ab Ende der 1970er-
Jahre in einen Abwärtstrend,
von dem es sich nichtmehr er-
holen sollte.

Nun, zum 175. Geburtstag,
schliesst Bally ihre letzte Fabrik
in der Schweiz. 27 Personen in
der Tessiner Ortschaft Caslano
haben die Kündigung erhalten.
Das Schweizer Fernsehen be-
richtete diese Woche nach Be-
kanntgabe der Fakten durch die
GewerkschaftOCST. Bally selbst
hat sich bisher nicht öffentlich
geäussert.

«EinTal der Tränen
hinterlassen»
Laut dem Fachmagazin «Sho-
ez» sollten noch 100 Beschäf-
tigte in der Verwaltung des
Unternehmens in Caslano ver-
bleiben. Die Gewerkschaft geht
aber davon aus, dass bald auch
dieseStellengestrichenwerden.
Noch vor vier Jahren arbeiteten
über 200 Personen für Bally im
Tessin.

Die vorherige Besitzerin, die
deutsche Milliardärsfamilie Rei-
mann, hatte laut Medienberich-
tennochvielKapital indieFirma
gesteckt. Ab dem Verkauf von
Bally 2024 an die US-amerikani-
scheInvestmentfirmaRegentLP
soll aber eine rigorose Kosten-
senkung angepeiltworden sein.

ImNovember 2024hatte die
neue Besitzerin einen Abbau
von65Stellenbekanntgegeben.
30 Personen wurden in einem
ersten Schritt gekündigt, nun
folge der Rest. «Regent LP
machte von Beginn an deutlich,
dass sie den Kurs ändern wolle:
nicht mehr die Löcher stopfen,
sondernsiebeseitigen», schrieb
OCSTdamalsundkritisiertedie
vorherigen Besitzer, die statt in
Innovation zu investieren lieber
«auf eine unwahrscheinliche
Erholung»warteten.

DieFirmahättensiedannan
einen Fonds verkauft, «der mit
unsererRegionnichts zu tunhat
und dem es vermutlich wenig

Daniel Vizentini

ausmachte, rund um Bally ein
TalderTränenzuhinterlassen».

Eine Industriegeschichte,
dieWeltruhmerlangte
In Caslano durchlebt Bally sein
wohl letztes Schweizer Kapitel.
Das letzte Solothurner Kapitel
liegt hingegen schon etwas län-
ger zurück. 1851 wurde Bally in
Schönenwerd gegründet. Die
Geschichte des Unternehmens
war seitdem direkt mit der klei-
nen Ortschaft am östlichen
Rand des Kantons verbunden,
die Weltruhm erlangte. Ende
des 19. Jahrhunderts war Bally

bereits einer der grössten
Schuhhersteller Europas. Um
1900 produzierte das Unter-
nehmen Millionen Schuhe pro
Jahr und exportierte weltweit.

In Schönenwerd entstanden
Prachtbauten, darunter Villen
und der edle Ballypark. Doch
wieder zu einem runden Fir-
mengeburtstag, zum 150. da-
mals, schloss das Unternehmen
die Schuhfabrik in Schönen-
werd. 130Stellengingendamals
verloren, weitere rund 130 wur-
den nach Caslano verlegt, wo
Bally später den Aufbau eines
neuen «Leder- und Modezen-

trums»mit 250Angestelltenan-
kündigte.

Stiftung bangt umdas
Kulturerbe in Schönenwerd
Die Verwaltung mit rund 80
Arbeitsplätzen sollte in Schö-
nenwerd bleiben, doch auch
diesesKapitel fandwenig später
ein Ende. Zurück blieben der
Park, das Eventlokal Ballyhouse
oder bis 2021 das Schuhmu-
seum an derOltnerstrasse.

Noch heute wird um die
rund 35’000 Schuhe aus den
letzten zwei Jahrhunderten ge-
bangt,dieBally inSchönenwerd

in einem Archiv lagert, der Öf-
fentlichkeit aber nicht zugäng-
lich macht. Es soll sich um die
mit Abstand grösste Schuh-
sammlung derWelt handeln.

Die von Bally unabhängige
Stiftung Ballyana setzt sich seit
Schliessung der Fabrik in Schö-
nenwerdvor 25 Jahren fürdieEr-
haltung des historischen Erbes
von Bally in der Region ein. Es
handelt sich dabei nicht zuletzt
um eine der bedeutendsten Fir-
men der Schweizer Industriege-
schichte. Die Zukunft der Stif-
tung ist aber wegen finanzieller
Not unsicherer denn je.

Gute dürfen rein, schlechte nicht. Das ist die Pointe im Spiel des
Egerkinger Komitees. Screenshot Egerkinger Komitee

Bally schliesst die letzte
Fabrik in der Schweiz

Pünktlich zum 175. Firmenjubiläum zieht sich die Edelmarke aus Schönenwerd ganz aus
der Schuhproduktion in der Schweiz zurück. Im Tessin entlässt sie 27 Personen.

Die Stiftung Ballyana bemüht sich darum, das historische Erbe von Bally in Schönenwerd am Leben zu erhalten. Bild: zvg
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Holz statt Bier

Eine Person nach
Brand verletztDer Spieler ist der Grenzwächter

Das Egerkinger Komiteemischt imAbstimmungskampfmit. SP-Nationalrätin Farah Rumy ist schockiert.


